Museumskoffer: Die Sammlung Steindorff
Gerechte und faire L6sungen finden

Dieser Koffer entstand im Rahmen des an der an der Sammlungskoordination der Justus-
Liebig-Universitat GielRen angesiedelten Projekts ,Museumskoffer zur Sammlungs- und
Objektforschung - Schwerpunkt Provenienzforschung®. Das Projekt wurde von der
VolkswagenStiftung gefoérdert. Ausgangspunkt fir eine Einflihrung in die Provenienzforschung
im Kontext von kolonialem und NS-verfolgungsbedingt entzogenem Kulturgut ist eine
objektbasierte Untersuchung von Repliken aus der Sammlung Steindorff des ,Agyptischen
Museums — Georg Steindorff — der Universitat Leipzig“. Am Fall der Restitutionsdebatte um
die Sammlung Georg Steindorff werden historische Unrechtskontexte sowie rechtliche und
moralische Bewertungsmalstabe in der Gegenwart analysiert. Ziel ist es, einen sensiblen
Umgang mit Kulturgitern und die Rolle der Provenienzforschung bei der Aufarbeitung von
historischem Unrecht erfahrbar zu machen. Dadurch sollen Schulerinnen und Schuler dazu
befahigt werden, begriindete Urteile in demokratischen Entscheidungsprozessen zu
entwickeln.

Im Museumskoffer enthalten:

Content Note

Acht 3D-Repliken der Sammlung Steindorff

Inventarkarten

Lerneinheit: Informationsfragmente

Kreuzwortratsel: Wie gelangen Objekte in das Museum?

Quiz: Warum muissen wir uns mit der Herkunft von Museumsobjekten beschaftigen?
Vier Basiskarten

Zeitstrahl zum Fall Steindorff

Infotext: Georg Steindorff und seine Sammlung

Infotext: Der Ausgang des Falls

Rollenkarten: Gerichtsverhandlung um die Sammlung Steindorff
Checkliste fur Stellungnahme und Gutachten

Material fiir Lehrkrafte:

e Handout fir Lehrkrafte

Weiterfiihrende Literatur:

e Dietrich Raue; Kerstin Seidel: Verkauf einer Sammlung. Leipzig und Deutschland
1926-1937. In: aMun. Magazin fir die Freunde der Agyptischen Museen 44 (2012),
S. 34-40.

e Dietrich Raue: Georg Steindorff und sein Agyptisches Museum. In: Heinrich-Barth-
Kurier 1 (2012), S. 3-9.

e Dietrich Raue; Kerstin Seidel: Georg Steindorff. Tanz auf dem Vulkan. In: epoc
(Spektrum der Wissenschaft) 6 (2011), S. 60-65.

e Susanne Voss; Dietrich Raue (Hrsg.): Georg Steindorff und die deutsche Agyptologie
im 20. Jahrhundert. Wissenshintergrinde und Forschungstransfers (Beihefte der
Zeitschrift fir agyptische Sprache und Altertumskunde 5) (Berlin 2016).
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Block
A

Content Note
Acht 3D-Repliken der Sammlung Steindorff
Inventarkarten
Lerneinheit: Informationsfragmente
Kreuzwortratsel: Wie gelangen Objekte in das Museum?
Quiz: Warum miissen wir uns mit der Herkunft von Museums-
objekten beschaftigen?
Vier Basiskarten
Zeitstrahl zum Fall Steindorff
Infotext: Georg Steindorff und seine Sammlung
Infotext: Der Ausgang des Falls
Rollenkarten: Gerichtsverhandlung um die Sammlung Steindorff
Checkliste fiir Stellungnahme und Gutachten

Block



Ablaufplan Block A

Zeit: Ablauf: Materialien:
5 Min Ablauf der Einheit erklaren, Museumskoffer Museumskoffer,
| offnen, sensibler Einstieg mit Content Note Content Note
. Untersuchung und Inventarisierung der Repliken,
30 Min. .
Repliken Inventarkarten
15 Min. Sicherung der Objektuntersuchung: Informationsfragmente

Informationsfragmente

Kreuzwortratsel
(+ vereinfachte
Version), Musterlosung

20 Min. Kreuzwortratsel: Wie gelangen Objekte in
das Museum?

Quiz: Warum mussen wir uns mit der
15 Min.  Herkunft von Museumsobjekten Quizkarten
auseinandersetzen?

Blitzlicht: Jede Person nennt eine neue

5 Min. . ) .
Erkenntnis. Gemeinsame Reflexion

Aufgabe zwischen Block A und Block B:

Textlekture: Georg Steindorff und seine Sammlung



Ablaufplan Block B

Zeit:

10 Min.

20 Min.

45 Min.

20 Min.

Alternative zur simulierten Gerichtsverhandlung:

Ablauf:

Einstieg und Zeitstrahl zur Sammlung
ausfullen. Historische Ereignisse einordnen

Rollen in Gruppen vorbereiten (Erben, Uni,
JCC, Presse, Richter*innen etc.). Interessen
und mogliche Losungen erarbeiten

Inszenierte Gerichtsverhandlung
durchflhren: Positionen darstellen,
diskutieren, Urteil fallen

Urteil mit historischem Ausgang
vergleichen. Reflexion des Lernsettings.
Ausflllen des Feedback Bogens

Materialien:

Infotext, Zeitstrahl,
Musterlosung

Rollenumschlage,
Rollenkarten,
Basiskarten

Rollenumschlage,
Rollenkarten,
Basiskarten

Infotext: Der Ausgang
des Falls

oder Podcast: Der
Ausgang des Falls,
Feedback Bogen

Alternativ kann von Schiler*innen ein Gutachten oder eine Stellungnahme
verfasst werden (materialgestlitztes Schreiben).
Hierflr kdnnen die Materialien ,Checkliste fur Stellungnahme und
Gutachten” verwendet werden.



Wie haben Sie das Lernsetting wahrgenommen?

Langweilig Spannend

Zu einfach Zu schwer

Was haben Sie aus diesem Lernsetting mitgenommen?

Sonstige Riuckmeldungen:



o-O

Content Note:

Im Rahmen dieses Formats befassen wir uns mit der Verfolgung
judischer Menschen wahrend der NS-Zeit sowie mit Themen
wie Entrechtung und Ausgrenzung. Diese Inhalte konnen
emotional herausfordernd sein, weshalb ein sensibler und
respektvoller Umgang miteinander besonders wichtig ist.

Bei Fragen oder wenn Gesprachsbedarf besteht, steht lhnen
jederzeit Raum fur Reflexion und Austausch offen.




Arbeitsauftrag: Untersuchen Sie sorgfaltig das Ihnen vorliegende Objekt und notieren Sie
stichpunktartig dessen Eigenschaften in den daflr vorgesehenen Feldern.

Inventarnummer:

Bezeichnung:

MaBe (HxBxT): Gewicht:
Material: Datierung:
Herkunft:

Beschreibung:

Zeichnung:




Einleitung:
e Thema und Kontext klar benennen.

o Stellungnahme zur Frage oder Problematik einleiten (z. B. ,Ich stimme zu/nicht zu,
weil...").

o Relevante Quellen oder Materialien, falls vorhanden, nennen.

Hauptteil:
e Pro- und Kontra-Argumente deutlich und strukturiert darlegen.
o Eigene Meinung klar vertreten.
» Jede Argumentation mit Beispielen und Belegen aus den Materialien stitzen. Auf
maogliche Gegenargumente eingehen und diese widerlegen oder relativieren.

Schluss:
o Zusammenfassung der wichtigsten Argumente.

e Eindeutige Schlussfolgerung oder eigene Meinung (auf Grundlage der Argumentation).
o Eventuell Ausblick oder weitere Fragestellungen.

Einleitung:
e Klarung des zu begutachtenden Sachverhalts.

e Formulierung des Ziels des Gutachtens (z. B. ,In diesem Gutachten soll Gber das
Schicksal der Sammlung Steindorff entschieden werden.”).

Hauptteil:
o Detaillierte Analyse des Falls.
e Bezug zu den Materialien oder dem Kontext herstellen.
o Positives und Negatives objektiv herausarbeiten.
o Bewertung: Klare Kriterien fur die Bewertung formulieren.
o Argumente zur Bewertung der Starken und Schwachen anfuhren.

Schluss:
e Zusammenfassung der Analyse und Bewertung.
o Eine abschlieBende Beurteilung des Sachverhalts abgeben.

Materialbezug:

o Relevante Textstellen aus den Materialien (z. B. Textausschnitte, Zitate) einbauen.
e Zitate und Belege korrekt anfiihren (Quellenangabe).

Sprachliche Klarheit:
e Sachliche und prazise Sprache verwenden. Auf Argumentationslogik achten.




Nun sollen Sie die Informationen zu den acht unterschiedlichen Objekten, die Sie bereits
inventarisiert haben, vervollstandigen. Dabei begeben Sie sich auf die Suche nach
verstreuten Informationsfragmenten.

Jedes Objekt verfiigt liber:
e eine eigene Inventarnummer (z. B. AMUL 1941),
e eine individuelle Hieroglyphe,
o mehrere Informationsfragmente (z. B. Material, Herkunft, Datierung, Foto,
Kurzbeschreibung, Titel, Technik)

Auf jeder Gruppenseite finden Sie oben die Inventarnummer und die Hieroglyphe lhres
eigenen Objekts (zusammen mit der Gruppennummer). Die anderen Fragmente tragen
die Hieroglyphen und Inventarnummern der Ubrigen Objekte.

Die acht Gruppen setzen aus

verstreuten Fragmenten die « AMUL ist die Abkiirzung fir
Informationen zu ihrem eigenen Objekt Agyptisches Museum der Universitat
wieder zusammen. Gleichzeitig geben Leipzig -Sammlung Steindorff-

sie die Informationen, die zu anderen e Die Angaben zu Gewicht/MaBen
Objekten gehdren, gezielt weiter, befinden sich jeweils auf der

sodass am Ende jede Gruppe eine eigenen Gruppenseite.

vollstandige Rekonstruktion ihres

Objekts erhalt.

Die Arbeit mit diesen Informationsfragmenten simuliert die tatsachliche
wissenschaftliche Vorgehensweise in der Provenienzforschung. In der Realitat ist das
Zusammenfuhren von Informationen oft ein langwieriges, kleinteiliges und
herausforderndes Puzzle:

o Daten finden sich verstreut in Archiven. Akten, alte Inventarlisten oder private
Nachlasse sind haufig nicht digitalisiert.

e Handler*innen und Vorbesitzer*innen bleiben oft unbekannt.

e Die historischen Kontexte mussen muhsam rekonstruiert werden.

Ein wesentlicher Bestandteil dieser Arbeit ist der Austausch zwischen Institutionen.
Museen, Archive, Forschungseinrichtungen und internationale Datenbanken mussen ihr
Wissen teilen, um Lucken zu schlieBen. Ohne Zusammenarbeit lassen sich viele
Objektgeschichten nie vollstandig klaren.




HxBxT:24,80x7,70 x 4,50 cm; Gewicht 356,4 g

Die Figur zeigt eine Frau bekleidet mit einem fur ihre Zeit modischen weiBen Kleid, Schmuck
und einer Pertcke. Im Haarband sind Uber der Stirn Reste einer aufgemalten Lotosbllte zu
erkennen - ein Zeichen fir das ewige Leben. Uschebtis symbolisieren die Verstorbenen in ihrer
Rolle als Wesen, die auf den Feldern im Jenseits tatig waren. Daher halt die Figur
landwirtschaftliche Werkzeuge in ihren Handen, mit denen die Felder bestellt wurden. In ihrer
Rechten halt sie einen Handpflug und in ihrer Linken eine Spitzhacke.

Serpentinit

Vierfach-Amulett mit

AMUL > Agypten > Udjat-Augen und zwei
Provenienz unbekannt, Papyruspflanzen

Vorbesitzer: Handler
(unbekannt) &“::—::‘——-

Neues Reich
(ca. 1550-1070 v. Chr.)




HxBxT:4,45x5,23 x 0,60 cm; Gewicht 15,9 g

Schon vor den Pharaonen lebten Menschen in dem Gebiet des heutigen Agypten — der Schaber
ist ein Beleg fiur ein Werkzeug, das zu dieser Zeit oft genutzt wurde. Hier dominieren vor allem
kleine Feuersteinwerkzeuge (Mikrolithen). An diese Objekte wurden Griffe aus Holz angebracht
und sie wurden als Sicheln, Messer und andere Schneidwerkzeuge benutzt.

Grauwacke/Siltstein

Libysche Pfeilspitze

AMUL > Agypten >
Provenienz unbekannt
Herkunft siehe Tagebuch
Siwa-Expedition

Neues Reich
(ca. 1550-1070 v. Chr.)




HxB x T: 22,10 x 6,90 x 5,90 cm; Gewicht 329,6 g

Pfeil und Bogen wurden schon lange vor der pharaonischen Zeit verwendet. In der Regel sind

es Jagdwaffen, es gibt aber einen friihen Fund, der den Einsatz von Pfeil und Bogen im Kampf
gegen andere Menschen nahelegt. Mit diesen Waffen konnten Ziele im Bereich von 80-100 m

getroffen werden.

Serpentinit

Terrakotte

des Gottes

AMUL > Agypten > Bes mit

Provenienz unbekannt hoher
Federkrone

Dritte Zwischenzeit bis Spatzeit
(1070-664 v. Chr.)




L x B x H: 5,00 x 11,00 x 1,20 cm; Gewicht 74,8 g

Die Figur zeigt den Gott Bes mit fratzenhaftem Gesicht, herausgestreckter Zunge, rundem
Bauch, Uber der Brust herabhangendem Leopardenfell mit Kopf und Vorderpfoten und einem
Gurtel sowie einer hohen Federkrone auf dem Kopf. Das damonenhafte und abschreckende
Bild des Gottes steht in engem Zusammenhang mit der hauslichen Funktion des Bes als
Beschutzer von Schwangeren und Kindern.

Agyptische Fayence (blau)

GefaB in Gestalt

AMUL > Agypten S einer Schildkrote
Provenienz unbekannt

Vorbesitzer: Handler

(unbekannt)

Neolithikum
(5450-4400 v. Chr.)




HxBxT: 0,50 x 2,00 x 3,50 cm; Gewicht 2,7 g

Das GefaB ahmt die Form einer Schildkréte nach. Seine Funktion ist nicht bekannt. Mdglich ist
die Verwendung als KosmetikgefaB. Tierformige GefaBe und sogenannte Schminkpaletten
wurden vorwiegend in Hohe des Kopfes, zumeist aber vor dem Korper der Verstorbenen in
Grabern niedergelegt.

Hornstein

Schminkgefaf3
in Gestalt
einer

sitzenden

AMUL > Agypten >
Provenienz
unbekannt Meerkatze, Bid®
die eine
Frucht isst £

1,-'_.!".“ : ;_?-ﬂﬂf.'.’;

Palaolithikum
(12000-8000 v. Chr.)




HxBxT: 4,50 x 2,40 x 2,40 cm; Gewicht17,7 ¢

Die sogenannten Udjat-Augen, deren Bezeichnung sich von dem altagyptischen Wort ,udja” im
Sinne von ,heil sein” ableitet, gehdren zu den haufigsten Amuletten des pharaonischen
Agypten. Sie haben meist eine Unheil abwehrende Bedeutung. Die Augen wurden in diesem
Amulett mit Papyruspflanzen kombiniert, die Jugend und Frische symbolisieren. Diese
Vorstellung des Wachsens und gesunden Gedeihens spiegelt sich auch in der grinen Farbe

des Amuletts wider.

Hornstein

AMUL > Agypten >
Provenienz unbekannt
Vorbesitzer: Mohammed
Muhasseb (Handler)

Formative Phase
(3600-3300 v. Chr.)

Gedenk-Skarabaus
mit der Schilderung
einer Lowenjagd
Amenophis’ lll.




HxB x T: 2,00 x 7,20 x 7,80 cm; Gewicht 120,6 g

Dieses Objekt gehodrt zu einer Reihe von Gedenk-Skarabaen. Der Kénig wahlte daflr die Form
des Mistkafers, der ein Symbol fir den neugeborenen Sonnengott war. Der Text auf dem
Leipziger Exemplar berichtet von 102 wilden Lowen, die Amenophis Ill. eigenhandig in seinen
ersten zehn Regierungsjahren erlegt hat. Dadurch stellt er sich als kraftigen, sportlichen und
treffsicheren Konig dar, der im Ubertragenen Sinne das Chaos bekampft, denn die Skarabaen
sollten die Macht und Starke des Pharao zeigen und wurden zu diesem Zweck vervielfaltigt und
im ganzen Land verteilt.

Agyptische Fayence (griin,schwarz

bemalt)

Uschebti

A i der
AMUL - Agypten > .
Provenienz unbekannt Neglem-
Vorbesitzer: Handler gebaul
(unbekannt)

Neues Reich
(ca.1550-1070 v. Chr.)




HxBxT: 3,10 x 4,50 x 6,90 cm; Gewicht 135,1g

Das kleine GefaB gehort in die Gruppe der tiergestaltigen Behalter, in denen Augenschminke
aufbewahrt wurde. Zu erkennen ist eine mit angezogenen Knien hockende Meerkatze, die mit
ihrer linken Pfote eine Frucht halt. In den agyptischen Bildern erscheinen sie als Lieblingstiere
ihres Herrn, werden mit einem Band um den Hals oftmals zusammen mit anderen Tieren von
Dienern gefuhrt oder beim Fressen und Klettern auf Palmen dargestelit.

Nil-Ton, gebrannt (weiBB grundiert und
bemalt in blau, griun, rotbraun und schwarz)

Schaber ¢

AMUL > Agypten >
Provenienz unbekannt

Romische Kaiserzeit
(1.-3. Jh. n. Chr.)




AMUL 1941
Kurzbeschreibung:
Material:
Herkunft:
Datierung:
Foto/Titel:
AMUL 5122

Kurzbeschreibung:
Material:

Herkunft:
Datierung:
Foto/Titel:

Kurzbeschreibung:
Material:
Herkunft:

Datierung:
Foto/Titel:

AMUL 5315

Kurzbeschreibung:

Material:
Herkunft:
Datierung:
Foto/Titel:

AMUL 5094

Kurzbeschreibung:
Material:

Herkunft:
Datierung:
Foto/Titel:

AMUL 5152

Kurzbeschreibung:
Material:

Herkunft:
Datierung:
Foto/Titel:

AMUL 5290

Kurzbeschreibung:
Material:

Herkunft:
Datierung:
Foto/Titel:

AMUL 5360

Kurzbeschreibung:

Material:
Herkunft:
Datierung:
Foto/Titel:



Kreuzwortratsel: Wie gelangen Objekte in das Museum?

[y

. Wenn ein Objekt speziell fir eine Ausstellung in Auftrag gegeben wird, handelt es sich um eine

. Illegale Aneignung von Kunst oder Objekten durch Zwang oder Diebstahl.

. Wenn staatliche Stellen ein Objekt gegen den Willen der Eigentiimerinnen und Eigentiimer an sich nehmen, handelt
es sich um eine .

. Forschungsreise mit dem Ziel, Objekte zu sammeln oder zu dokumentieren.

. RechtmaBiger Erwerb eines Objekts durch Bezahlung.

. Ein Objekt bleibt im Besitz der Eigentimerinnen und Eigentiimer, wird aber einem Museum fiir eine Ausstellung zur
Verfligung gestellt. Das ist eine .

7. Bei einer archdologischen werden historische Objekte systematisch aus dem Boden geborgen.

8. In dieser Form der Versteigerung entscheidet allein das héchste Gebot.

9. Freiwillige und unentgeltliche Ubergabe eines Objekts an ein Museum.

10. Ein Objekt wechselt den Ort — nicht gegen Geld, sondern im Gegenzug fiir ein anderes.

11. Ein Objekt, das unrechtmaBig erworben wurde, wird an die urspriinglichen Eigentiimerinnen und Eigentiimer oder

an das Herkunftsland zuriickgegeben. Dieser Vorgang wird als Restitution bezeichnet.

1A 2.
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Losungswort (Fachwort fiir die Geschichte /Herkunft eines Objektes)



Kreuzwortratsel: Wie gelangen Objekte in das Museum?

Musterlosung
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Quiz

Warum mussen wir uns mit der
Herkunft von Museumsobjekten
beschaftigen?

Multiple Choice oder Schatzfragen

@ Auflosung und Infokarten

\'/

— Zusammenfassung

N\
/7

Schreibaufgabe




Abb. 1

Die Venus von Milo

Die Buste der Nofretete

Die Buste der Kleopatra

Die Buste der Konigin Hatschepsut




B. Die Biiste der Nofretete

Konigin Nofretete ist eine der bekanntesten
Figuren des alten Agypten. Ihre Biiste erlangte
Ruhm durch die Entdeckung des deutschen
Archaologen Ludwig Borchardt 1912 in Tell el-

Amarna.




Wo befindet sich die Buste der
Nofretete heute?

A. Im Louvre in Paris, Frankreich

B. im Grand Egyptian Museum in Gizeh,
Agypten

C. Im British Museum in London,
England

D. Im Neuen Museum in Berlin,
Deutschland




D.

Im Neuen
Museum in Berlin,
Deutschland

Nach ihrer Ausgrabung 1912 in Tell el-Amarna,
Agypten, wurde die Biiste der Nofretete nach
Deutschland gebracht. Zu dieser Zeit hatte Europa
groBen politischen und wirtschaftlichen Einfluss in
Agypten. Europaische Ausgraberinnen und Ausgraber
konnten Vertrage aushandeln, die ihnen weitreichende
Rechte sicherten, wahrend Agypten kaum
Mitspracherecht hatte. Die sogenannte Fundteilung
regelte, welche Funde nach Europa gelangten und
welche in Agypten blieben. In der Praxis entschieden
meist die europaischen Teams, welche Objekte
,wertvoll“ waren. Es gibt Hinweise, dass Ludwig
Borchardt die Bedeutung der Buste gegenuber
agyptischen Behorden herunterspielte, um die
Uberfiihrung zu erleichtern.




Nach der Ausgrabung 1912 gelangte
die Nofretete nach Berlin. Welche
Faktoren haben dazu beigetragen?

Mehrere Antworten konnen richtig sein!

A. Die agyptische Regierung beflrwortete eine
Uberfiihrung nach Deutschland.

B. Die Buste war so beschadigt, dass sie flr die
agyptischen Sammler nicht relevant war.

C, Borchardt spielte die Bedeutung seines Fundes
herunter.

D, Es bestanden koloniale Machtverhaltnisse
zwischen Europa und Agypten.

E. Deutschland zahlte eine hohe Entschadigung an
Agypten.

F. In Europa herrschte zur Zeit der Ausgrabung eine
groBBe Nachfrage nach agyptischen Kunst- und
Kulturobjekten.
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Wie heiBt die Disziplin, die die

Herkunft und Geschichte von

Objekten erforscht und dabei a
Faktoren wie etwa koloniale
Machtverhaltnisse berucksichtigt?

A. Provenienzforschung

B. Kunstgeschichte

C. Ethnologie

D. Archiologie




A. Provenienzforschung

Provenienzforschung untersucht die Herkunft und
Eigentumsgeschichte von Objekten. Der Begriff
stammt vom lateinischen provenire, was ,,herkommen'’
bedeutet. Ziel ist es, festzustellen, ob ein Objekt
rechtmaf3ig erworben oder in historischen Kontexten
wie der NS-Zeit oder Kolonialzeit unrechtmafig
entzogen wurde. Dafur werden Archivguellen wie
Kaufvertrage, Inventarlisten oder Korrespondenzen
ausgewertet und Merkmale am Objekt selbst, etwa
Etiketten oder handschriftliche Notizen, analysiert.
Erganzend nutzen Forscherinnen und Forscher
internationale Datenbanken wie die Lost Art-
Datenbank, um Hinweise zu Uberprufen und
abzugleichen.

[




Wann entwickelte sich die
Provenienzforschung zu einem
Thema, das uber die Fachwelt hinaus
politische, gesellschaftliche und
mediale Aufmerksamkeit erhielt?

Schatzfrage:

1900 N\




AB 1980

Das Buch ,Nofretete will nach
Hause"” erschien 1984. Es
erzahlt die facettenreiche
Geschichte der beruhmten
Bluste und leistete einen
Beitrag zu der im Entstehen
begriffenen Disziplin der
Provenienzforschung,.

Abb. 3

Im Buch wird deutlich, dass Objekte wie die Nofretete nicht
nur Kunstwerke sind, sondern wertvolle Trager von
kultureller Identitat, Geschichte und politischer Bedeutung.
Es sensibilisiert dafur, warum wir uns mit
Provenienzforschung beschaftigen mussen, um historisches
Unrecht sichtbar zu machen, Besitzverhaltnisse zu klaren
und gerechte Entscheidungen Uber Ruckgaben treffen zu
konnen.




Wie lautet das Fachwort fur die
e Ruckgabe von Objekten an ihre

rechtmagigen Eigentimerinnen und
Eigentumer oder Herkunftslander?

A. Objektretour

B. Restitution

C. Translokation

D. Reparation




B. Restitution

Restitution bezeichnet die Ruckgabe von Objekten an ihre
ursprunglichen Besitzerinnen und Besitzer oder
Herkunftslander, wenn diese unrechtmafig beschlagnahmt
wurden. Ein Beispiel hierfur ist die Ruckgabe von NS-
Raubgut, das wahrend der Zeit des Nationalsozialismus
judischen Burgerinnen und Burgern entzogen wurde. Ein
anderes sind Restitutionen im kolonialen Kontext, in dem
viele Kulturguter unter Ausbeutung, Gewalt oder
ungleichen Machtverhaltnissen in europaische
Sammlungen gelangten.

Heute ruckt die Restitution zunehmend in den Fokus, auch
als Teil der historischen Aufarbeitung des Kolonialismus
und des respektvollen Umgangs mit kulturellem Erbe.




Die Blste der Nofretete ist also nicht nur
ein bedeutendes Kunstwerk, sondern ein
Symbol agyptischer Geschichte und
|dentitat. Lange Zeit galt der
eurozentristische Mythos: , Objekte wie die
Nofretete seien in Europa besser
aufgehoben.”

.II
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Mit der Eroffnung des Grand Egyptian Museum (GEM)
in Gizeh im Jahr 2025 hat Agypten nicht nur das
weltweit groBte archaologische Museum bereitgestellt,
sondern auch eine moderne Infrastruktur fur
Forschung, Restaurierung und Ausstellung geschaffen.
Viele wichtige Objekte befinden sich jedoch weiterhin in
europaischen Museen, sodass die Diskussionen uber
eine Ruckgabe hoch aktuell sind.




Warum gilt die Aussage , Objekte wie die
Nofretete sind in Europa besser
aufgehoben” heute als problematisch?

Mehrere Antworten konnen richtig sein!

A- Weil sie koloniale Machtverhaltnisse und
ungleiche Erwerbsbedingungen ausblendet.

B. Weil Objekte ohne ihren ursprunglichen
kulturellen, religiosen und raumlichen Kontext
anders interpretiert werden.

C° Weil Herkunftslander grundsatzlich nicht in der
Lage sind, Kulturguter zu schutzen.

D° Weil europaische Museen objektiver mit
Geschichte umgehen als andere.

E- Welil der Ort entscheidet, wer Uber das Objekt
spricht, forscht und seine Bedeutung festlegt.

* Weil diese Aussage eurozentristisch ist.




@ A. B. E. F.

Die Aussage , Objekte wie die Nofretete sind in
Europa besser aufgehoben” gilt heute als
problematisch, weil sie koloniale Machtverhaltnisse
und ungleiche Erwerbsbedingungen verschweigt und
unterstellt, die Herkunftslander seien nicht in der
Lage, die Objekte sachgemal aufzubewahren und
auszustellen. AuBerdem wird der ursprungliche
kulturelle, religiose und raumliche Kontext der
Objekte haufig ignoriert, wodurch ihre Bedeutung
stark verandert werden kann. Der Ort an dem sich
das Objekt befindet entscheidet zudem, wer dartber
spricht, forscht und seine Bedeutung festlegt.

Insgesamt spiegelt die Aussage eine eurozentrische
Perspektive wider, die andere Sichtweisen und
Deutungsmoglichkeiten ausblendet.




Was bedeutet Eurozentrismus?

Mehrere Antworten konnen richtig sein!

A- Geschichte und Kultur werden vor allem aus einer
europaischen Sicht interpretiert und bewertet.

B. Eurozentrismus heiBBt, dass Europa auf
Weltkarten mittig abgebildet ist.

C. Alle Kulturen werden gleich und gerecht
berlcksichtigt.

D. Eurozentrismus beschreibt eine
Museumsstrategie, bei der nur europaische
Objekte gesammelt werden durfen.

E, Europaische MaBstabe und Perspektiven werden
als allgemeingultig oder uberlegen betrachtet.




A. Geschichte und Kultur werden vor allem aus einer
europaischen Sicht interpretiert und bewertet.

E. Europaische MaBstabe und Perspektiven werden
als allgemeingultig oder Uberlegen betrachtet.

Eurozentrismus ist kein reines historisches Phanomen,
sondern wirkt bis heute. Viele europaische Museen
kontrollieren, welche Objekte gezeigt werden, wie
Geschichten erzahlt werden und wer als Expertin oder
Experte qilt. Diese Strukturen sind eine Form von
Neokolonialismus, also die Fortsetzung ahnlicher
Macht-Hierarchien wie zu Zeiten des Kolonialismus,
blo3 in veranderter Form.
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- O — Was haben wir in diesem Quiz gelernt:
/ N\

Wie die Blste der Nofretete nach Berlin kam und welche Rolle
Fundteilung und koloniale Machtverhaltnisse dabei spielten.

Welche Bedeutung Provenienzforschung fur die Aufarbeitung
der Herkunfts- und Besitzgeschichte von Objekten hat.

Dass Eurozentrismus und Neokolonialismus als fortwirkende
Strukturen unsere Bewertung von Kultur pragen konnen.

Wie das Grand Egyptian Museum die Position Agyptens starkt
und Restitution ethisch und symbolisch relevant macht.

?} Zeit fiir Reflexion!

Welche Schritte konnten im Fall Nofretete unternommen
werden, um Machtverhaltnisse abzubauen und historisches
Unrecht sichtbar zu machen oder sogar zu heilen?

Halten Sie |hre Ideen stichpunktartig fest.
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Abbildung 4: © Grand Egyptian Museum. Online abrufbar unter:
https://www.merian.de/fernreisen/afrika/grosses-aegyptisches-
museum-gizeh (letzter Zugriff am 17.11.2025).
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Georg Steindorff und seine Sammlung

Georg Steindorff Gbernahm 1893 den Lehrstuhl fiir Agyptologie an der Universitat
Leipzig und wirkte gleichzeitig als Direktor des Agyptischen Museums. Im Laufe seines
Berufslebens entwickelte er sich zu einem der fiihrenden Agyptologen seiner Zeit. Er
leitete bedeutende archaologische Ausgrabungen in Agypten, insbesondere in Giza,
Qau el-Kebir und Aniba, und veréffentlichte zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten.
Darlber hinaus war er Herausgeber der renommierten Fachzeitschrift fir Agyptische
Sprache und Altertumskunde.

Ein zentraler Teil seines wissen-
schaftlichen Wirkens war der
Aufbau einer umfangreichen
Sammlung agyptischer Altertu-
mer fur die Universitat Leipzig.
Doch zunachst blieb seine Lei-
denschaft als Sammler eine pri-
vate Angelegenheit. Aus eige-
nen finanziellen Mitteln legte er
eine Sammlung an, die aus 163
Objekten bestand, darunter
Gefalle, Statuetten und viele  Abb. 1: Steindorff auf einer Ausgrabung in Agypten.
weitere agyptische Artefakte. Foto: Archiv Agyptisches Museum Leipzig.

Die Sammlung wurde in der universitaren Lehre eingesetzt, ging jedoch erst mit ihrem
Verkauf im Jahr 1937 in den Besitz der Universitat Gber.

Veranderung der Lebenssituation unter dem NS-Regime

Mit der Machtubernahme der Nationalsozialisten verschlechterte sich Steindorffs Lage
erheblich. Nach den sogenannten Niirnberger Rassegesetzen’ galt Steindorff, obwonhl
er protestantischen Glaubens war, aufgrund seiner familiaren Herkunft als Jude. 1934
trat er zwar regular in den Ruhestand ein, lehrte aber weiter an der Universitat. Bereits
ein Jahr spater verscharften sich die Repressionen. Ab 1935 durfte er infolge des
,Reichsblirgergesetzes“? nicht mehr unterrichten. Er blieb jedoch weiterhin Herausge-
ber der Zeitschrift fir Agyptische Sprache und Altertumskunde. In seinen Briefen

1 ,Sie besiegelten die Degradierung jlidischer Birgerinnen und Blirger zu Menschen minderen Rechts
und bereiteten ihre gezielte, willkirliche Diskriminierung und Vernichtung vor. Der Rassenwahn wurde
zum Verwaltungshandeln, das Strafrecht fir die nationalsozialistische Ideologie instrumentalisiert.” —
Bundeszentrale fur politische Bildung.

2 Das ,Reichsbliirgergesetz' teilte die Deutschen in ,Staatsbiirger und ,Reichsbiirger* auf: Nur Angeho-
rige ,deutschen und artverwandten Blutes' sollten einen Anspruch auf politische Rechte haben. Jidin-
nen und Juden konnten lediglich Staatsangehdrige des Deutschen Reichs sein — ohne politische
Rechte.“ — Bundeszentrale fur politische Bildung.



zeigte er sich zunachst noch hoffnungsvoll, dass sein wissenschaftliches Ansehen ihn
vor Verfolgung schitzen warde: ,Die meinen doch nicht mich® schrieb er in einem Brief.
Aber die politischen und gesellschaftlichen Umstande wurden zunehmend bedrohli-
cher.

Verkauf der Sammlung und Emigration

1939 entschloss sich Steindorff im hohen Alter von 78 Jahren zur Emigration in die
Vereinigten Staaten. Kurz zuvor verkaufte er seine Sammlung fur 8.000 Reichsmark
(RM) an die Universitat Leipzig. Seine eigene Schatzung belief sich auf 10.260 RM,
womit der Ankaufspreis etwa 20 % darunter lag. Der Verkauf wurde formal korrekt ab-
gewickelt. Zudem erhielt Steindorff bis 1940 weiterhin sein ihm als Professor zustehen-
des Gehalt von der Universitat, wenn auch nicht in voller HOhe.

Bewertung der Verkaufsumstande

Obwohl der Verkauf formalrechtlich nicht zu beanstanden ist, stellt sich aus heutiger
Sicht die Frage, ob es sich um einen ,verfolgungsbedingten Verkauf‘ handelte. Nach
den Washingtoner Prinzipien® von 1998 ist nicht nur die RechtmaRigkeit des Verkaufs
maldgeblich, sondern es sind auch die Umstande zu bericksichtigen, unter denen er
erfolgte. Ein Verkauf kann auch dann als unfreiwillig gelten, wenn er unter dem Druck
der Verfolgung zustande kam. Die entscheidende juristische Frage lautet daher: War
Steindorff durch die antisemitischen Malinahmen des NS-Staates faktisch gezwungen,
die Sammlung zu verkaufen? Die Universitat Leipzig argumentierte, der Verkauf sei
freiwillig erfolgt. In keinem der zahlreichen Briefe, die Steindorff auch nach 1939 aus
den USA schrieb, sowohl an Institutionen als auch an Kollegen, sei die Rede von ei-
nem Zwang oder Unrecht im Zusammenhang mit dem Verkauf. Vielmehr aulRerte er
wiederholt Freude darlber, dass die Sammlung in Leipzig verblieb und dort flr Lehre
und Forschung zur Verfugung stehen konnte. Ein Kaufangebot aus Hannover hatte er
abgelehnt, was als Beleg fir seine Verbundenheit mit Leipzig gewertet wurde. AulRer-
dem sei ein Abschlag von rund 20 % im Kunsthandel bei Sammlungsverkaufen ublich,
weshalb der Preis nicht unbedingt auf einen erzwungenen Verkauf schlielRen lasse.

Die Rolle der Jewish Claims Conference (JCC)

Die Jewish Claims Conference (JCC) ist seit 1951 zentrale Vertreterin judischer Ver-
mogensanspruche, insbesondere im Kontext von NS-Raubkunst. Sie trat im Fall Stein-
dorff als Restitutionsberechtigte auf, nachdem innerhalb der gesetzlichen Fristen kein
direkter Erbe die Sammlung eingefordert hatte. Die JCC beruft sich auf die ,gesetzliche
Vermutung®, dass alle Verkaufe judischen Eigentums in Deutschland ab 1935 im Kon-
text nationalsozialistischer Verfolgung geschehen seien. Diese Annahme kann zwar
im Einzelfall widerlegt werden, dabei tragt jedoch die jeweilige Institution, in diesem

3 Die Washingtoner Prinzipien sind Richtlinien, die 1998 auf der ,Washingtoner Konferenz Gber Ver-
mdgenswerte der Holocaust-Ara“ beschlossen wurden. Sie dienen als Grundlage fiir den Umgang mit
Kunstwerken und Kulturgitern, die wahrend der NS-Zeit unrechtmaRig entzogen wurden, sind jedoch
rechtlich nicht bindend.

2



Fall die Universitat Leipzig, die Beweislast dafur, dass der Verkauf unter freien Bedin-
gungen zustande kam. Die JCC forderte die Ruckgabe der Sammlung mit Verweis auf
diese ,gesetzliche Vermutung“ und die Ubernahme historischer Verantwortung durch
die offentlichen Institutionen in Deutschland. |hr Ziel ist nicht nur die materielle Ruck-
gabe, sondern auch eine symbolische Wiedergutmachung flr das erlittene Unrecht.
Selbst wenn der materielle Wert der Objekte gering erscheint, steht fur die JCC die
moralische Dimension im Vordergrund.

Spatere Entwicklungen

1995 wurde von der JCC erstmals ein Restitutionsantrag gestellt. 2007 meldete sich
dazu Steindorffs Enkel Thomas Hemer und erklarte, sein Grol3vater habe gewollt, dass
die Sammlung in Leipzig verbleibe. Hemer stellte ebenfalls einen Antrag auf Ruck-
gabe, doch dieser wurde mit Verweis auf Verjahrung abgelehnt. Die Frist zur Geltend-
machung individueller Anspriche endete bereits 1993. Da Hemer der JCC keine Voll-
macht erteilt hatte, galt er nicht mehr als anspruchsberechtigt.

Zwischen Recht und Gerechtigkeit

Die Universitat Leipzig berief sich auf die dokumentierte Freiwilligkeit des Verkaufs
sowie auf die wissenschaftliche Bedeutung, die der Verbleib der Sammlung am Ort
ihrer Entstehung mit sich bringe. Die JCC hingegen sah in dem Verkauf ein Ergebnis
systematischer nationalsozialistischer Verfolgung und forderte zunachst die Rickgabe
der Objekte als Akt historischer Gerechtigkeit. Der Fall Steindorff steht somit exemp-
larisch fur die komplexe Aufarbeitung der NS-Zeit an deutschen Museen und Univer-
sitaten.

Er wirft grundlegende Fragen auf: Kann ein Verkauf unter den Bedingungen der NS-
Herrschaft tatsachlich als freiwillig gelten? Wie lassen sich formale Rechtmaligkeit
und moralische Bewertung miteinander in Einklang bringen? Und welche Malistabe
sollten heute gelten, um eine faire und gerechte Losung fur solche Falle zu finden?
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Zeitstrahl zum Fall Steindorff

1893
Steindorff geht in den Ruhestand
1935
Verkauf der Sammlung Steindorff
an die Universitat Leipzig
1939

Verjéhrung von Thomas Hemers Anspriichen

1995

Ablehnung des Antrags von Thomas Hemer
auf Restitution

Steindorff erhalt Lehrstuhl fiir Agyptologie

1934

1937

1993

2007

an der Universitat Leipzig

Erlass der “Reichsbiirgergesetze”
und “Nirnberger Rassegesetze”

Emigration nach Kalifornien

Die JCC erhebt erstmals
Restitutionsanspriiche



Die nic;lt;rinnen i ?l
und Richter @ Tiel:

Sie eroffnen das Verfahren, fiihren
durch die Verhandlung und fallen

Ablauf: zum Schluss ein Urteil
1. Eroffnung des Verfahrens siehe Zusatzkarte
Die Richterinnen und Richter stellen den Fall kurz | E P
vor und formulieren Streitfragen.
2. Vorstellung der beteiligten Parteien -
Jede Partei stellt ihre Position dar. Richterinnen LA
pro Position

und Richter achten auf Einhaltung der Redezeit.

3. Miglichkeit fiir Verstiandnisfragen

Richterinnen, Richter und Presse stellen gezielte _
Nachfragen, um Unklarheiten zu beseitigen. Alle ca. 10 Min.
Parteien konnen aufeinander reagieren.

4. Diskussion der Losungsoptionen
Richterinnen und Richter moderieren den
Austausch zwischen den Parteien. Ziel: Klarung der
Interessen, Suche nach moglichen Kompromissen.

ca. 10 Min.

5. Beratung der Richterinnen und Richter
Richterinnen und Richter ziehen sich zuriick.
Abwagung aller Argumente nach juristischen und
moralischen Gesichtspunkten. Um eine
Entscheidung zu treffen, greifen sie auf das
Protokoll der Schriftfiihrenden zurtick.

ca. 5 Min.

6. Urteilsverkiindung Y
Vorstellung der Entscheidung und kurze _
Begriindung. ca. 2 Min.



Lusatzkarte Richterinnen und Richter M

Vorstellung des Falls:

Gegenstand der heutigen Verhandlung ist eine Sammlung agyptischer
Altertiimer aus dem Besitz des Agyptologen Georg Steindorff (1861-1951). Die
Sammlung umfasst 163 Objekte und befand sich zunachst in seinem
Privateigentum.

Infolge der nationalsozialistischen Verfolgung verlor Steindorff schrittweise
seine beruflichen Rechte und emigrierte 1939 in die Vereinigten Staaten. Kurz
zuvor verkaufte er seine Sammlung fiir 8.000 Reichsmark an die Universitat
Leipzig. Der Verkauf erfolgte formal rechtmaBig.

Magliche Streitfragen:

¢ Soll die Sammlung von Georg Steindorff an der Universitat Leipzig
verbleiben, wie es der Wunsch seines Erben und die wissenschaftliche
Nutzung der Sammlung an der Universitat nahelegen?

¢ Sollte die Sammlung an die Jewish Claims Conference uibergeben werden,
da der Verkauf mutmaBlich unter dem Druck nationalsozialistischer

Verfolgung zustande kam?

o Gibt es womoglich noch andere Losungen, auf die sich die beteiligten
Parteien einigen konnten?

Vorstellung der Parteien:

° Ich begriiBe die heute anwesenden Parteien: Das Agyptische Museum — Georg o
Steindorff — der Universitat Leipzig, die Jewish Claims Conference, die Erben
Steindorffs, die Provenienzforscherinnen und Provenienzforscher sowie die
Presse und die Schriftfilhrenden. Ich bitte Sie nun, kurz ihre eigene Position

'b vorzustellen. "
A .o ® . X



Die Presse @ Tiel.

Offentliche Aufmerksamkeit

herstellen und das Verfahren Y
kritisch begleiten; durch Auswahl ®
der Themen und Tonlage gezielt

Einfluss auf die Wahrnehmung

nehmen

Versetzen Sie sich in lhre Rolle.

Auf Nachfrage der Richterinnen und
Richter stellen Sie lhre
Interessengruppe fir die
Teilnehmenden der Verhandlung vor.

Sie sind Journalistin oder Journalist, berichten iiber die Gerichtsverhandlung und
stellen gezielte Nachfragen.

Die Medien sind keine neutrale Instanz: Je nach Ausrichtung (serios-investigativ,
links- oder rechtsorientiert, Boulevard-/Klatschpresse) konnen Sie die Diskussion
unterschiedlich zuspitzen. Sie entscheiden, ob Sie den Fokus auf moralische
Verantwortung, auf juristische Streitfragen oder auf Skandalisierung legen. Damit
konnen Sie erheblichen Druck auf die beteiligten Parteien ausiiben und den
offentlichen Diskurs pragen.

0 Mogliche kritische Fragen der Medien:

o Andie JCC: Was iiberwiegt: Moral oder Gesetz?

¢ An die Erben: Wie viel Einfluss darf ein Enkel haben, wenn er selbst keine ()
o rechtlichen Anspriiche mehr geltend machen kann? o

o Andie Uni Leipzig: Verteidigt die Universitat hier ihr Erbe — oder vertuscht sie

Verantwortung?
¢ An die Provenienzforscherinnen und Provenienzforscher: Wie eindeutig ist die
. o o

'b Beweislage — gibt es Grauzonen® "

Veamm e ® @ o A



Die Provenienzforscherinnen und

Provenienzforscher
| Tiel: |
°® Faktenbasierte Analyse S
.. und Aufklarung der Besitzgeschichte
Versetzen Sie sich in [hre Rolle. und Verkaufsumstinde
Auf Nachfrage der Richterinnen und
Richter stellen Sie Ihre Interessen-
gruppe fiir die Teilnehmenden der
Verhandlung vor.
Die Provenienzforscherinnen und Richter untersuchen die Besitzverhaltnisse der
Steindorff-Sammlung, um zu klaren, ob der Verkauf 1937 unter Zwang oder freiwillig
erfolgte. Sie analysieren die Objekte der Sammlung sowie die historischen Umstande,
die zur Zeit des Verkaufs herrschten. Dabei beriicksichtigen sie die Washingtoner
Prinzipien, um eine objektive Grundlage fiir eine gerechte Entscheidung zu schaffen.
E Iusatzmaterial:
o Basiskarte Washingtoner
Prinzipien
o Basiskarte Verfolgungsbedingter
Verkauf
@j Wichtige Argumente:
o
(]

o Historischer Kontext: Entrechtung und Druck auf jidische
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler

e [nternationale Standards: Gerechte und faire Losungen finden bedeutet, dass
Moral und Symbolwirkung beriicksichtigt werden miissen

- ..




Liel:
Den mutmaBlichen Willen von Georg
Steindorff achten

Die Sammlung soll an der Uni Leipzig
bleiben

Versetzen Sie sich in Ihre Rolle.

Auf Nachfrage der Richterinnen und
Richter stellen Sie Ihre
Interessengruppe fiir die Teilnehmenden
der Verhandlung vor.

Die Nachfahren Steindorffs treten fiir ,,0pas Willen“ ein. Der renommierte
Agyptologe Georg Steindorff baute die Sammlung iiber Jahrzehnte aus eigenen
Mitteln auf, sie hatte fiir ihn sowohl personlichen als auch wissenschaftlichen Wert.
1936 bot er sie der Universitat Leipzig zum Kauf an, um seine Familie zu
unterstiitzen und moglicherweise die Emigration zu finanzieren. Obwohl der Verkauf
notwendig war, erklarte Steindorff seinen Wunsch, dass die Sammlung in Leipzig
erhalten bleibt. Auch nach seiner Emigration auBerte er mehrfach Zufriedenheit
dariiber, dass sie dort genutzt wurde. Die Erben selbst konnen rechtlich nichts mehr
beanspruchen. Dennoch sehen sie eine moralische Pflicht, fiir den mutmaBlichen
Willen Georg Steindorffs einzutreten und erkennen die Relevanz der Sammlung fiir
Forschung und Lehre an der Universitat Leipzig.

@j Wichtige Argumente:

o Familiare Nahe: Die Erben gelten als Stimme der Familie, auch wenn sie
juristisch nicht von Bedeutung ist

o Steindorffs Wille: Er sah Leipzig als wissenschaftliches Zentrum seiner
Lebensarbeit
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Die Schriftfilhrenden

Liel:
o °
PS Sorgfaltige und vollstandige °
Dokumentation des
Verhandlungsverlaufs

Versetzen Sie sich in lhre Rolle.

Auf Nachfrage der Richterinnen und

Richter stellen Sie Ihre Interessengruppe

fir die Teilnehmenden der Verhandlung

vor.

Die Schriftfiihrenden sind nicht Teil der Argumentation, aber zentral fir die

Transparenz. Alle Positionen, Fragen und Wendepunkte miissen sachlich und

prazise festgehalten werden. Sie beraten sich nach Ende der Diskussion mit den

Richterinnen und Richtern und stellen ihr Protokoll zur Urteilshildung zur

Verfiigung.

e Magliche kritische Fragen fiir das Protokoll:
o
e Wurden alle Stimmen gleich stark gehort? A
Welche Argumente gingen im Verlauf unter?

_.:bﬁ e ® @ o A‘;'




Die JGG (Jewish Glaims Gonference)
Versetzen Sie sich in [hre Rolle. iel:
Restitution der Sammlung Steindorff
an die JCC. Hauptanliegen:
moralische Wiedergutmachung

Auf Nachfrage der Richterinnen und
Richter stellen Sie lhre
Interessengruppe fiir die
Teilnehmenden der Verhandlung vor.

Die Jewish Claims Conference (JCC) vertritt seit den 1990er Jahren die Anspriiche
judischer Opfer des Nationalsozialismus und ihrer Nachkommen. Im Zentrum ihrer
Arbeit steht die sogenannte gesetzliche Vermutung: Verkaufe jidischen Eigentums
nach 1935 gelten grundsatzlich als NS-verfolgungsbedingt, weil unter den Bedingungen
von Entrechtung, Diskriminierung und Zwang keine wirklich freien Entscheidungen
mehr moglich waren. Auf dieser Grundlage beantragte die JCC 2009 die Restitution der
Sammlung Steindorff. Dabei verbindet die JCC juristische Schritte mit Verhandlungen
und Dialogen mit Museen, Universitaten oder staatlichen Stellen. Ihr Ziel ist es nicht
nur, Eigentum zuriickzugeben oder zu entschadigen, sondern auch ein deutliches Signal
zu setzen: Deutschland soll seine Verantwortung gegeniiber den NS-Opfern anerkennen,
selbst in Fallen, die auf den ersten Blick materiell unerheblich erscheinen.

El Lusatzmaterial:
e Basiskarte Washingtoner Prinzipien
o Basiskarte Verfolgungshedingter Verkauf

E]J Wichtige Argumente:

e Verkauf 1937 in Zeit massiver Entrechtung jiidischer Biirgerinnen und Biirger
Steindorff faktisch nicht frei in seiner Entscheidung

Preisabschlag von 20 % — Hinweis auf ungiinstige Verkaufsbedingungen o
Washingtoner Prinzipien verpflichten zur Restitution von NS-verfolgungsbedingt
entzogenen Kulturgiitern

o Erlos eines Verkaufs der Sammlung soll unentschadigten Opfern zugute kommen

und z. B. in andere Verfahren investiert werden
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Das Agyptische Museum — Georg Steindorff — "

der Universitat Leipzig

@ Tiel: |

Sammlung als Teil des universitaren @
Erbes erhalten und fiir Forschung und

Versetzen Sie sich in lhre Rolle.
Lehre nutzen

Auf Nachfrage der Richterinnen und
Richter stellen Sie Ihre
Interessengruppe fiir die
Teilnehmenden der Verhandlung vor.

Die Universitat Leipzig betrachtet die Steindorff-Sammlung als unverzichtbaren
Bestandteil ihrer agyptologischen Lehr- und Forschungsarbeit. Seit dem Ankauf
1937 dient die Sammlung mit ihren rund 150 antiken Objekten der Ausbildung und
wissenschaftlichen Forschung. Die Universitat betont, dass der Verkauf damals auf
Initiative von Georg Steindorff erfolgte, der seine Sammlung an einer
wissenschaftlichen Institution erhalten wissen wollte. Zugleich sieht die Universitat
eine Restitution als Gefahr fiir die Integritat der Sammlung und ihre zukiinftige
wissenschaftliche Nutzung. Sie erkennt die historische Verantwortung gegeniiber
der Sammlung an, mochte jedoch sicherstellen, dass sie im akademischen Kontext
bewahrt bleibt.

@j Wichtige Argumente:

o Kein schriftlicher Nachweis fiir Zwang zum Verkauf "
o Marktiiblicher Preisabschlag

o Wissenschaftlicher und padagogischer Wert des Verbleibs

o Leipzig als renommierter Standort der Agyptologie genieBt internationale

Anerkennung "
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Provenienzforschung untersucht die Herkunft und Eigentumsgeschichte von
Objekten. Der Begriff stammt vom lateinischen provenire, was ,herkommen”
bedeutet. Ziel ist es, festzustellen, ob ein Objekt rechtmaBig erworben oder in
historischen Kontexten wie der NS-Zeit oder Kolonialzeit unrechtmaBig
entzogen wurde. Daflir werden Archivquellen wie Kaufvertrage, Inventarlisten
oder Korrespondenzen ausgewertet und Merkmale am Objekt selbst, etwa
Etiketten oder handschriftliche Notizen, analysiert. Erganzend nutzen
Forscherinnen und Forscher internationale Datenbanken wie die Lost Art-
Datenbank, um Hinweise zu Uberprifen und abzugleichen.

Restitution bezeichnet die Ruckgabe von Objekten an ihre urspringlichen
Besitzer*innen oder Herkunftslander, wenn diese unrechtmaBig entzogen
wurden. Besonders relevant ist die Ruckgabe von NS-Raubgut, das wahrend
der Zeit des Nationalsozialismus judischen Burger*innen entzogen wurde.
Heute ruckt die Restitution zunehmend in den Fokus, auch als Teil der
historischen Aufarbeitung und des respektvollen Umgangs mit kulturellem
Erbe.

Die Washingtoner Prinzipien wurden 1998 als Richtlinien zum Umgang mit NS-
Raubgut beschlossen. Sie fordern die Uberpriifung der Provenienz, die
offentliche Zuganglichmachung verdachtiger Objekte und gerechte Losungen
fur berechtigte Erbanspriche. Auch Entschadigungen kdnnen vorgesehen sein,
wenn Ruckgaben nicht mdglich sind. Die Prinzipien sind rechtlich nicht bindend,
sondern beruhen auf freiwilliger moralischer Verpflichtung.




Provenienzforschung nennt man die wissenschaftliche
Untersuchung der Herkunft und Geschichte eines Objekts. Dabei
geht es darum, dessen Eigentumsgeschichte moglichst IUuckenlos
nachzuvollziehen und herauszufinden, ob es rechtmaBig erworben
wurde oder ob es in bestimmten historischen Kontexten
unrechtmafBig entzogen wurde, beispielsweise wahrend der NS-
Zeit, der Kolonialzeit oder bei anderen Konflikten. Ziel ist es also,
sowohl Klarheit Uber die Besitzverhaltnisse zu schaffen als auch
die Grundlage fur Restitutionen oder Entschadigungen zu legen.
Die Methoden der Provenienzforschung umfassen eine Vielzahl von
Ansatzen. Ein zentraler Bestandteil ist die Archivarbeit, bei der
Dokumente wie Kaufvertrage, Inventarlisten, Auktionskataloge oder
private Korrespondenzen ausgewertet werden. Diese konnen
Aufschluss Uber den Erwerb oder madglichen Besitzwechsel eines
Objekts geben. Zusatzlich wird eine Objektanalyse durchgefluhrt,
bei der Merkmale am Objekt wie Markierungen, Etiketten, Aufkleber
oder handschriftliche Notizen untersucht werden, die ebenso
Hinweise auf frilhere Besitzerinnen und Besitzer oder
Verkaufswege liefern kdnnen. Provenienzforscherinnen und
Provenienzforscher nutzen zudem Instrumente wie die Lost Art-
Datenbank oder andere internationale Register, um ihre Ergebnisse
zu Uberprufen und abzugleichen.




Der Begriff Restitution beschreibt unter anderem die Ruckgabe von
Kunstwerken, Artefakten oder anderen kulturellen Objekten an ihre
urspringlichen Besitzerinnen und Besitzer oder Herkunftslander, falls diese
unrechtmafig oder unter problematischen Umstanden entzogen wurden. Die
Restitution von NS-Raubgut bezieht sich speziell auf die Rlckgabe von
Kulturgutern, die wahrend der Zeit des Nationalsozialismus unrechtmaBig
entzogen wurden, insbesondere von judischen Burgerinnen und Burgern. Die
Nationalsozialisten enteigneten, raubten oder zwangen Menschen unter

Druck, Kunstwerke, Kulturguter und andere Wertgegenstande zu verkaufen.
Dieses Thema ist hochaktuell, da sich viele Lander und Institutionen
zunehmend mit ihrer eigenen Geschichte auseinandersetzen. Dabei geht es
nicht nur um die Rlickgabe der Objekte, sondern auch um die Aufarbeitung
der Vergangenheit und den respektvollen Umgang mit kulturellem Erbe.




Die Washingtoner Prinzipien sind Richtlinien, die 1998 auf der
.Washingtoner Konferenz tiber Vermdégenswerte der Holocaust-Ara”
beschlossen wurden. Sie dienen als Grundlage fur den Umgang mit
Kunstwerken und Kulturgutern, die wahrend der NS-Zeit
unrechtmaBig entzogen wurden. Die Inhalte lassen sich in vier
zentralen Punkten zusammenfassen:

1. Provenienzforschung: Staaten und Institutionen sollen die
Herkunft von Kulturguttern in ihren Sammlungen Uberprifen, um
festzustellen, ob sie unrechtmaBig entzogen wurden.

2. Veroffentlichung: Kulturguter mit unklarer Provenienz sollen
offentlich zuganglich gemacht werden, um Anspruche von Erben
zu erleichtern.

3. Gerechte Losungen: Auch wenn keine vollstandige Ruckgabe
maoglich ist, sollen Erben entschadigt oder andere faire Losungen
gefunden werden.

4. Freiwilligkeit: Die Prinzipien sind rechtlich nicht bindend, sie
setzen auf die moralische Verpflichtung der beteiligten Staaten
und Institutionen.




Ein Verkauf gilt als verfolgungsbedingt, wenn er im Zusammenhang
mit den Repressionen des NS-Regimes stand und judische
Eigentumer*innen dadurch keine wirklich freie Entscheidung treffen
konnten.

e Seit 1933 wurden judische Blrger*innen systematisch entrechtet:
Berufsverbote, Ausgrenzung und gesellschaftlicher Druck nahmen
stetig zu.

Ab 1935 (mit den ,Nlrnberger Gesetzen"/,Reichsblrgergesetzen”)
gilt juristisch die Vermutung, dass Verkaufe judischen Eigentums
in der Regel nicht freiwillig, sondern durch Diskriminierung
erzwungen wurden.

Direkte Drohungen und Gewalt waren dabei nicht
ausschlaggebend, auch das soziale Klima reichte aus, um
Entscheidungsfreiheit praktisch unmaéglich zu machen.

Preisabschlage oder fehlende Alternativen werden haufig als
Indizien fur solche erzwungenen Verkaufe gesehen.




Der Ausgang des Falls Steindorff

Der Rechtsstreit um die Sammlung des Agyptologen Georg Steindorff endete im Jahr
2011 mit einer besonderen Form der Einigung. Die Jewish Claims Conference (JCC)
hat die Sammlung aus freien Sticken der Universitat Leipzig rucklbertragen.
Ausschlaggebend war dabei nicht allein der juristische Rahmen, sondern vor allem ein
moralischer Anspruch: Das Museum sollte sich dauerhaft zur Geschichte seines
Grunders bekennen. Georg Steindorff (1861-1951), Grunder des Leipziger
Agyptischen Museums, war 1937 gezwungen, seine Privatsammlung unter dem Druck
der nationalsozialistischen Verfolgung an die Universitat zu verkaufen. Nach der
Wiedervereinigung wurde dieser Verkauf juristisch als verfolgungsbedingt eingestuft.
Infolgedessen fiel die Sammlung zunachst formell an die JCC, die in solchen Fallen
Entschadigungsanspruche von judischen Opfern des NS- Regimes vertritt. Anstatt
jedoch auf einer Ruckfuhrung zu bestehen, entschied sich die JCC fur einen
ungewodhnlichen Schritt und gab die Sammlung dauerhaft an das Museum zurtck.
Damit verbunden war die ausdruckliche Erwartung, dass die Erinnerung an Georg
Steindorff und seine Verfolgung fur immer Teil der Museumsarbeit bleibt. Die
Ruckgabe war daher an die Bedingung geknupft, dass die Sammlung offentlich
zuganglich bleibt, Steindorffs Schicksal in Fuhrungen und Vermittlungsangeboten des
Museums thematisiert wird und seine Rolle innerhalb des internationalen Netzwerks
der Agyptologie weiterhin wissenschaftlich erforscht wird.
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Abb. 1: Enthiillung der Gedenktafel im Eingang des Agyptischen Museums durch die Rektorin Prof. Dr.
Beate Schiicking, Thomas Hemer (Steindorffs Enkel) und den Kulturbiirgermeister der Stadt Leipzig
Michael Faber. Aus: Dietrich Raue: Ein Jahr spéter. In: aMun. Magazin fiir Freunde Agyptischer Museen
und Sammlungen 45 (2012), S. 32-34, hier: S. 32, Abb. 2.



Die Universitat Leipzig kam dieser Verpflichtung nach. Am 2. Mai 2012 wurde im
Eingangsbereich des Agyptischen Museums eine Gedenktafel fir Georg Steindorff
enthullt. Sie wirdigt nicht nur sein wissenschaftliches Lebenswerk, sondern
thematisiert auch seine Ausgrenzung durch die Nationalsozialisten, die Ermordung
seiner Schwester im Konzentrationslager Ravensbriick sowie seine Emigration in die
Vereinigten Staaten von Amerika. Diese Form der offentlichen Erinnerung ist seither
ein sichtbarer Bestandteil des Museumsalltags. Auch im Namen des Museums, das
nun ,Agyptisches Museum — Georg Steindorff — der Universitat Leipzig“ heilt, findet
sie ihren Widerhall.

Einen emotionalen Hohepunkt des Festakts bildete die Ansprache von Steindorffs
Enkel Thomas Hemer. In bewegenden Worten erinnerte er daran, dass nicht allein
Institutionen, sondern vor allem Studierende Verantwortung fur das wissenschaftliche
Erbe tragen. Er betonte, dass genau dies seinen Gro3vater vermutlich am meisten
interessiert hatte. Hemer selbst, dem es infolge der Flucht seiner Familie nicht moglich
gewesen war zu studieren, machte damit eindrucksvoll deutlich, wie eng Erinnerung
und Gegenwart miteinander verbunden sind.

Der Fall Steindorff zeigt, dass der Umgang mit NS-verfolgungsbedingt entzogenem
Kulturgut nicht zwangslaufig mit einer Rickgabe enden muss. In diesem Fall wurde
durch das Zusammenspiel von Rucksichtnahme, offentlichem Gedenken und der
Ubernahme historischer Verantwortung ein tragfahiger Kompromiss gefunden. Die
Sammlung verbleibt in Leipzig, im Sinne ihres Grunders Georg Steindorff und unter
der dauerhaften Verpflichtung, sein Schicksal nicht in Vergessenheit geraten zu
lassen.



SKRIPT PODCAST

»DIE SAMMLUNG STEINDORFF*

P1:

Stellen Sie sich mal vor, Sie verkaufen eine Sammlung, in der Ihr ganzes Lebenswerk steckt.
Und Jahre spéter, in einer vollig anderen Welt, schaut jemand auf diesen Verkauf und fragt:
War das eigentlich Ihre freie Entscheidung?

P2:

Genau um diese unglaublich komplexe Frage geht es heute. Wir schauen uns die
Geschichte des Agyptologen Georg Steindorff an und seine private Sammlung, die er 1937
an die Universitat Leipzig verkauft hat.

P1:

Dafir haben wir uns durch einen ganzen Stapel von Unterlagen gearbeitet:
wissenschaftliche Aufsatze, Briefe, juristische Texte. Alles, was diesen Fall wirklich von allen
Seiten beleuchtet. Unsere Mission heute ist es, diese Perspektiven flr Sie transparent zu
machen.

Auf der einen Seite steht die Universitat Leipzig, die tUber Jahrzehnte argumentierte: Das
war ein ganz normaler, freiwilliger Verkauf. Und auf der anderen Seite die Jewish Claims
Conference, die sagt: Nein, das war ein verfolgungsbedingter Verkauf.

P2:
Was diesen Fall so spannend macht, ist ja, dass es hier nicht einfach um Recht oder Unrecht
geht. Es ist viel komplizierter. Es geht darum, wie wir heute mit der Geschichte umgehen.

P1:
Also lassen Sie uns das entwirren. Wer war dieser Georg Steindorff? In den Unterlagen wird
er als absolute Koryphae in seinem Fach beschrieben.

P2:

Ja, und das ist wirklich nicht (ibertrieben. Er war einer der bedeutendsten Agyptologen seiner
Zeit. Seit 1893 hatte er den Lehrstuhl in Leipzig inne, baute dort das Agyptische Museum auf
und leitete es. Zusatzlich war er Herausgeber der renommierten Zeitschrift fiir Agyptische
Sprache und Altertumskunde.

Und er war kein reiner Stubengelehrter: Er leitete groRe Ausgrabungen in Agypten, etwa in
Giza, Qau el-Kebir und Aniba.

P1:
Er hat Geschichte also buchstablich aus dem Wistensand geholt. Und nebenbei hat er
gesammelt. Das ist ja der Kern unseres Falls.

P2:

Richtig. Das ist ein ganz entscheidender Punkt. Steindorff war ein leidenschaftlicher
Sammler und trug aus eigenen privaten Mitteln eine Sammlung von 163 Objekten
zusammen. Das waren keine monumentalen Schatze, sondern eher kleinere Stlicke wie
Gefale, Figurinen, Schmuck oder Werkzeugteile. Diese Sammlung war sein persénliches
Forschungsinstrument, das er auch in der Lehre einsetzte. Aber, und das ist der juristische
Knackpunkt, die Sammlung gehérte ihm. Sie war kein Inventar der Universitat.



P1:
Okay. Das ist also die Ausgangslage: Ein renommierter Wissenschaftler verkauft seine
private Sammlung an die Universitat.

P2:
Das klingt erst mal nicht besonders auffallig.

P1:
Aber das Verkaufsjahr 1937 liegt mitten in einer Zeit, die fir ihn sehr belastend gewesen sein
muss.

P2:
Das ist die dunkle Folie, vor der das alles stattfindet.

P1:

Mit der Machtibernahme der Nationalsozialisten 1933 bricht seine Welt zusammen. Obwohl
er Jahre zuvor zum Protestantismus konvertiert war, stuften ihn die sogenannten
.Nurnberger Rassengesetze® von 1935 wegen seiner Herkunft als Juden ein.

P2:

Vielleicht missen wir das kurz erklaren. Diese sogenannten Nirnberger Gesetze waren
rassistische Gesetze des NS-Staates, die Menschen nicht nach ihrem Glauben, sondern
nach ihrer Abstammung einteilten. Sie entzogen Judinnen und Juden schrittweise ihre
Rechte.

P1:

Genau. Und ein zentrales Element davon war das sogenannte Reichsburgergesetz. Es teilte
die Bevolkerung in ,Reichsburger mit vollen politischen Rechten und blol3e
.Staatsangehorige”. Jidinnen und Juden galten fortan nur noch als Staatsangehdrige ohne
politische Rechte.

P2:
Das heifldt: Selbst jemand wie Steindorff, international anerkannt, Professor,
Museumsdirektor, war plétzlich rechtlich ausgegrenzt.

P1:

Ja. Und das geschah nicht schlagartig, sondern schleichend. 1934 ging er regulér in den
Ruhestand, lehrte aber weiterhin an der Universitat. Aber bereits 1935 durfte er infolge
dieses ,Reichsbirgergesetzes” nicht mehr unterrichtn. Ihm wurde damit seine
Lebensaufgabe entzogen.

P2:

Was die Quellen aber auch zeigen, und was so tragisch ist: In seinen Briefen aus dieser Zeit
findet sich noch diese fast naive Hoffnung. Er schreibt Satze wie: ,Die meinen doch nicht
mich.”

P1:
Das ist kaum vorstellbar. Ein Mann von Welt, der die politische Lage eigentlich hatte
einschatzen konnen. Hat er wirklich geglaubt, sein Status wirde ihn schitzen?

P2:
Offenbar schon. Er scheint geglaubt zu haben, dass sein internationales Ansehen und seine
wissenschaftlichen Verdienste im Feld der Agyptologie eine Art Schutzschild bilden wiirden.
Vielleicht kann man das auch so erklaren, dass der Mensch das Unvorstellbare erst einmal
nicht wahrhaben will. Eine tragische Fehleinschatzung, die zu dieser Zeit viele teilten. Die
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Realitat hat ihn dann brutal eingeholt. Seine Schwester Lucie Steindorff wurde 1941 im
Konzentrationslager Ravensbriick ermordet.

P1:

Das ist keine abstrakte Bedrohung mehr. Das ist Realitat. Und vor diesem Hintergrund, also
in diesem immer enger werdenden Netz aus Verfolgung und existenzieller Gefahr, verkaufte
er 1937 seine Sammlung. Zwei Jahre spater, 1939, emigrierte er mit 78 Jahren in die USA,
um sein Leben zu retten.

KURZE PAUSE

P2:

Schauen wir uns diesen Verkauf genauer an. Auf dem Papier wirkt er fast schon unauffallig.
Der Verkaufspreis lag bei 8.000 Reichsmark. Seine eigene Schatzung hatte zuvor bei 10.260
Reichsmark gelegen. Da gibt es eine deutliche Differenz.

P1:

Richtig. Der Preis lag etwa 20 Prozent unter seinem eigenen Schatzwert. Aber formal, und
das wird spater sehr wichtig, wurde der Verkauf korrekt abgewickelt. Es gab einen Vertrag,
das Geld ist geflossen, und die Quellen erwahnen sogar, dass die Universitat ihm bis 1940
sein reduziertes Ruhegehalt weiter gezahlt hat.

P2:

Und damit sind wir mitten im Zentrum des Dilemmas. Wir haben einen formal korrekten
Vorgang, der aber in einem totalitdren Unrechtsstaat stattfindet. Wie bewertet man so
etwas? Kann ein Geschéaft unter solchen Umstanden Uberhaupt freiwillig sein?

P1:

Das ist die Kernfrage, Uber die lange gestritten wurde. Und das Faszinierende ist, wie beide
Seiten von denselben Fakten ausgehen und zu véllig unterschiedlichen Schlussfolgerungen
kommen.

P2:

Dann lassen Sie uns das aufdréseln. Fangen wir mit der Position der Universitat Leipzig an.
Die hat lange argumentiert: Der Verkauf war freiwillig, von Zwang keine Spur. Das klingt
angesichts der Umstande fast schon zynisch. Wie wurde das begriindet?

P1:

Vor allem mit Steindorffs eigener Korrespondenz. Das starkste Argument war: In den Jahren
nach seiner Emigration schrieb er zahlreiche Briefe aus den USA, auch an jidische Freunde
und Kollegen. In keinem dieser Briefe bezeichnete er den Verkauf als erzwungen oder
ungerecht. Nicht ein einziges Mal.

P2:

Moment. Die Universitat nutzt also sein Schweigen als Beweis fir Zustimmung. Aber kann
man das so lesen? Vielleicht wollte er keine Briicken abbrechen oder hatte im Exil ganz
andere Sorgen.

P1:

Das ist ein berechtigter Einwand. Aber die Universitat beharrte weiterhin auf ihrem
Standpunkt. Steindorff auRerte sich in den Briefen sogar positiv. Er schrieb wiederholt, wie
froh er sei, dass die Sammlung in Leipzig zusammengeblieben ist und dort weiter flr
Forschung und Lehre genutzt wird.



P2:
Das klingt tatsachlich nicht nach jemandem, der sich beraubt flhlt.

P1:
Eher nach einem Wissenschaftler, dem sein Lebenswerk wichtig ist, unabhangig von
formalen Besitzverhaltnissen.

P2:
Gab es noch weitere Argumente?

P1:

Ja. Er lehnte offenbar ein Kaufangebot aus Hannover ab. Das wurde als Beleg daflr
gewertet, dass er die Sammlung bewusst in Leipzig halten wollte. Aulerdem argumentierte
die Universitat, ein Abschlag von etwa 20 Prozent sei im Kunsthandel beim Verkauf einer
ganzen Sammlung durchaus ublich. Das deute also nicht zwingend auf eine Notlage hin.

P2:
Aber genau da wird es doch problematisch. Im normalen Kunsthandel kann ein Verkaufer
nein sagen und auf bessere Angebote warten. Welche Wahl hatte Steindorff 1937 wirklich?

P1:

Genau das ist der Punkt der Gegenseite. Die Universitat verwies zwar darauf, dass es
offenbar kein konkretes Ausfuhrverbot fir seine Sammlung gab. Er hétte sie somit auch in
das Exil mitnehmen kdnnen. Aber das ist eine sehr formale Sichtweise, die den gesamten
historischen Kontext ausblendet.

P2: Das ist eine gute Uberleitung. Diese Argumentation der Universitat klingt fiir sich
genommen ja fast schon lickenlos, wenn man die Umstande ignoriert. Aber ich kann mir
nicht vorstellen, dass das die ganze Geschichte ist. Welches Argument kann eine
Organisation wie die Jewish Claims Conference dem entgegensetzen, wenn Steindorffs
Briefe so eindeutig zu sein scheinen.

P1:

Die JCC kommt aus einer ganz anderen Richtung. Sie vertritt seit den 1990er Jahren
judische Vermogensanspriiche aus der NS-Zeit. Ihr zentrales Argument ist die sogenannte
gesetzliche Vermutung.

P2:
Das klingt abstrakt. Was bedeutet das?

P1:
Im Kern heil’t es: Verkaufe judischen Eigentums nach 1935 gelten grundsatzlich als unter
Verfolgungsdruck zustande gekommen. Der Zwang wird also zunachst angenommen.

P2:
Das dreht die Beweislast komplett um.

P1: Vdllig richtig. Die JCC muss also nicht beweisen, dass Steindorf gezwungen wurde,
sondern die Universitat muss beweisen, dass er es nicht wurde, und das ist in diesem
historischen Kontext ja quasi unmdglich.

P2:
Damit geht es also um mehr als um diese 163 Objekte.

P1:
Absolut. Fur die JCC geht es um die Anerkennung eines systematischen Unrechts. Sie fragt:
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Kann ein Mensch, dem die Existenzgrundlage entzogen wurde und dessen Leben bedroht
war, Uberhaupt eine wirklich freie Entscheidung treffen?

P2:
Und ihre Antwort ist klar.

P1:

Sie sagt: Nein. Der allgemeine Verfolgungsdruck war so massiv, dass jeder Verkauf in
diesem Kontext als unfreiwillig gelten muss. Es ist eine Frage der Moral, nicht nur der
Paragraphen.

P2:

Wir haben also eine Pattsituation. Die eine Seite beruft sich auf Briefe und Formalien, die
andere sagt: All das ist irrelevant angesichts des allgegenwartigen Terrors der NS-Zeit. Wie
kommt man aus so einem Konflikt iberhaupt heraus?

P1:
Lange Zeit kam man gar nicht heraus. Aber dann passierte etwas Unerwartetes.

P2:
Jetzt wird es noch einmal richtig interessant.

P1:
Im Jahr 2007 meldete sich plotzlich der Enkel von Georg Steindorff zu Wort: Thomas Hemer.

P2:
Nach all den Jahren ein direkter Erbe. Das muss doch alles verandert haben. Auf wessen
Seite stand er?

P1:

Seine Aussage schien die Position der Universitat zu stitzen. Er erklarte, sein Grolivater
habe gewollt, dass die Sammlung in Leipzig bleibt. Er habe eine tiefe Verbindung zu dieser
Universitat und dem Agyptologischen Museum gehabt.

P2:
Das klingt nach einem entscheidenden Moment.

P1:
Koénnte man meinen. Aber dann stellte Thomas Hemer selbst einen offiziellen
Restitutionsantrag. Und dieser wurde abgelehnt.

P2:
Warum? Er war doch der legitime Erbe.

P1:

Aus rein formalen Grunden. Die Frist fur individuelle Anspriche war bereits 1993 abgelaufen.
Da er damals keinen Antrag gestellt und der JCC keine Vollmacht erteilt hatte, war sein
Anspruch juristisch verwirkt.

P2:
Seine Stimme hatte also moralisches Gewicht, aber keine rechtliche Wirkung.

P1:
Genau. Die Pattsituation blieb bestehen.

PAUSE
NUN DIE VERHANDLUNG DURCHFUHREN, DANN AUFLOSUNG
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P2:
Okay. Wie wurde diese so festgefahrene Situation schlieBlich aufgeldst?

P1:

2011 einigte man sich auf einen Vergleich. Die Universitat Leipzig, der Freistaat Sachsen
und die JCC verzichteten auf einen juristischen Sieg. Stattdessen erkannte die Universitat
den Verkauf von 1937 offiziell als verfolgungsbedingt an.

P2:
Das ist der entscheidende Punkt.

P1:
Ja. Gleichzeitig blieb die Sammlung in Leipzig. Sie wurde nicht zurtickgegeben, aber ihr
rechtlicher und moralischer Status wurde neu definiert.

P2:
Ein Kompromiss zwischen Recht, Moral und Wissenschaft.

P1:

Und dieser Umgang wurde &ffentlich sichtbar gemacht. 2012 eréffnete im Agyptischen
Museum Leipzig eine Ausstellung, die genau diese Geschichte erzahlte. Steindorffs
Lebenswerk und Schicksal wurde durch eine Gedenktafel im Museum verewigt. Die Losung
lag nicht im Austausch von Objekten, sondern in der Schaffung von Transparenz.

P2:
Wenn wir einen Schritt zurlcktreten: Was nehmen wir aus diesem Fall mit?

P1:

Er steht exemplarisch fur viele dhnliche Debatten. Fir Falle, in denen sich formale
Rechtmafigkeit und moralische Gerechtigkeit widersprechen. Und fir die Schwierigkeit,
unter den Bedingungen eines verbrecherischen Regimes iberhaupt von freien
Entscheidungen zu sprechen.

P2:

Und genau darin liegt vielleicht seine eigentliche Bedeutung. Denn dieser Fall zeigt, dass es
bei Restitution nicht nur um Geld, Objekte, Vertrage oder Besitzfragen geht, sondern um den
Umgang mit historischen Traumata. Um die Frage, wie Institutionen heute auf Unrecht
reagieren, das sie selbst nicht begangen haben, aber dessen Folgen sie bis heute verwalten.

P1:

Provenienzforschung und Restitution kénnen vergangenes Leid nicht ungeschehen machen,
aber sie haben einen unschatzbaren Wert fur die historische Aufarbeitung. Sie machen lange
vergangenes Unrecht anhand der Geschichten von Sammlungen, Objekten und der
zahlreichen mit ihnen verwobenen Biografien sichtbar, nachvollziehbar und erfahrbar. Sie
zeigen uns auch, dass Geschichte nie abgeschlossen ist, sondern dass sich unser
Verstandnis standig weiterentwickelt, gerade wenn wir heute, fast 100 Jahre nach dem
Verkauf von Steindorffs Sammlung, mit neuen Perspektiven auf das Vergangene blicken.

P2:

Vielleicht geht es deshalb weniger darum, einen endgultigen Schlussstrich zu ziehen, als
darum, Verantwortung zu Ubernehmen, durch Transparenz, durch Anerkennung von Unrecht
und durch den Versuch, mit den Spuren der Vergangenheit so umzugehen, dass
Verstandigung moglich wird.



Einleitung:
e Thema und Kontext klar benennen.

o Stellungnahme zur Frage oder Problematik einleiten (z. B. ,Ich stimme zu/nicht zu,
weil...").

o Relevante Quellen oder Materialien, falls vorhanden, nennen.

Hauptteil:
e Pro- und Kontra-Argumente deutlich und strukturiert darlegen.
o Eigene Meinung klar vertreten.
» Jede Argumentation mit Beispielen und Belegen aus den Materialien stitzen. Auf
maogliche Gegenargumente eingehen und diese widerlegen oder relativieren.

Schluss:
o Zusammenfassung der wichtigsten Argumente.

e Eindeutige Schlussfolgerung oder eigene Meinung (auf Grundlage der Argumentation).
o Eventuell Ausblick oder weitere Fragestellungen.

Einleitung:
e Klarung des zu begutachtenden Sachverhalts.

e Formulierung des Ziels des Gutachtens (z. B. ,In diesem Gutachten soll Gber das
Schicksal der Sammlung Steindorff entschieden werden.”).

Hauptteil:
o Detaillierte Analyse des Falls.
e Bezug zu den Materialien oder dem Kontext herstellen.
o Positives und Negatives objektiv herausarbeiten.
o Bewertung: Klare Kriterien fur die Bewertung formulieren.
o Argumente zur Bewertung der Starken und Schwachen anfuhren.

Schluss:
e Zusammenfassung der Analyse und Bewertung.
o Eine abschlieBende Beurteilung des Sachverhalts abgeben.

Materialbezug:

o Relevante Textstellen aus den Materialien (z. B. Textausschnitte, Zitate) einbauen.
e Zitate und Belege korrekt anfiihren (Quellenangabe).

Sprachliche Klarheit:
e Sachliche und prazise Sprache verwenden. Auf Argumentationslogik achten.
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	Ziel der Aufgabe:
	Hinweise:
	Warum diese Methode?

	ÄMUL 1941
	Gruppe 1
	Gewicht/Maße:
	ÄMUL 1941
	H x B x T: 24,80 x 7,70 x 4,50 cm; Gewicht 356,4 g


	Kurzbeschreibung:
	ÄMUL 5122

	Material:
	Serpentinit

	Foto/Titel:
	Herkunft:
	Vierfach-Amulett mit Udjat-Augen und zwei Papyruspflanzen
	ÄMUL → Ägypten → Provenienz unbekannt, Vorbesitzer: Händler (unbekannt)

	Datierung:
	ÄMUL 5360
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	Gruppe 2
	Gewicht/Maße:
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	ÄMUL 5152

	Material:
	Grauwacke/Siltstein
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	ÄMUL 5122
	Neues Reich  (ca. 1550–1070 v. Chr.)
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	Gruppe 3
	Gewicht/Maße:
	ÄMUL 5122
	H x B x T: 22,10 x 6,90 x 5,90 cm; Gewicht 329,6 g


	Kurzbeschreibung:
	ÄMUL 5272

	Material:
	Nilton, gebrannt, grundiert und bemalt
	Serpentinit
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	Terrakotte des Gottes Bes mit hoher Federkrone

	Herkunft bzw. Provenienz:
	ÄMUL → Ägypten → Provenienz unbekannt

	Datierung:
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	Dritte Zwischenzeit bis Spätzeit (1070–664 v. Chr.)
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	Material:
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	Foto/Titel:
	Gefäß in Gestalt einer Schildkröte

	Herkunft bzw. Provenienz:
	ÄMUL → Ägypten → Provenienz unbekannt Vorbesitzer: Händler (unbekannt)
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	ÄMUL 5272
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	Material:
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	Datierung:
	ÄMUL 5152
	Paläolithikum  (12000–8000 v. Chr.)




	ÄMUL 5290
	Gruppe 6
	Gewicht/Maße:
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	Material:
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	Material:
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	Uschebti der Nedjem-gebaui
	ÄMUL → Ägypten → Provenienz unbekannt Vorbesitzer: Händler (unbekannt)

	Datierung:
	ÄMUL 5290
	Neues Reich  (ca. 1550–1070 v. Chr.)
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	Gewicht/Maße:
	ÄMUL 5360
	H x B x T: 3,10 x 4,50 x 6,90 cm; Gewicht 135,1 g


	Kurzbeschreibung:
	ÄMUL 5290

	Material:
	UL Egypt 05290

	Material:
	Nil-Ton, gebrannt (weiß grundiert und bemalt in blau, grün, rotbraun und schwarz)

	Foto/Titel:
	Schaber

	Herkunft bzw. Provenienz:
	ÄMUL → Ägypten → Provenienz unbekannt

	Datierung:
	ÄMUL 1941
	Römische Kaiserzeit  (1.–3. Jh. n. Chr.)
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	Die Venus von Milo


	A.
	Die Büste der Nofretete

	B.
	Die Büste der Kleopatra

	C.
	D.
	Die Büste der Königin Hatschepsut
	Königin Nofretete ist eine der bekanntesten Figuren des alten Ägypten. Ihre Büste erlangte Ruhm durch die Entdeckung des deutschen Archäologen Ludwig Borchardt 1912 in Tell el-Amarna.

	B.
	Die Büste der Nofretete

	A.
	C.
	Wo befindet sich die Büste der Nofretete heute?

	B.
	D.
	D.
	Nach ihrer Ausgrabung 1912 in Tell el-Amarna, Ägypten, wurde die Büste der Nofretete nach Deutschland gebracht. Zu dieser Zeit hatte Europa großen politischen und wirtschaftlichen Einfluss in Ägypten. Europäische Ausgräberinnen und Ausgräber konnten Verträge aushandeln, die ihnen weitreichende Rechte sicherten, während Ägypten kaum Mitspracherecht hatte. Die sogenannte Fundteilung regelte, welche Funde nach Europa gelangten und welche in Ägypten blieben. In der Praxis entschieden meist die europäischen Teams, welche Objekte „wertvoll“ waren. Es gibt Hinweise, dass Ludwig Borchardt die Bedeutung der Büste gegenüber ägyptischen Behörden herunterspielte, um die Überführung zu erleichtern.
	Im Neuen Museum in Berlin, Deutschland

	D.
	Im Neuen Museum in Berlin, Deutschland

	A.
	C.
	Nach der Ausgrabung 1912 gelangte die Nofretete nach Berlin. Welche Faktoren haben dazu beigetragen?

	B.
	D.
	E.
	F.
	Mehrere Antworten können richtig sein!

	C., D., F.
	Wie heißt die Disziplin, die die Herkunft und Geschichte von Objekten erforscht und dabei Faktoren wie etwa koloniale Machtverhältnisse berücksichtigt?

	A.
	B.
	C.
	D.
	A.
	Provenienzforschung

	Wann entwickelte sich die Provenienzforschung zu einem Thema, das über die Fachwelt hinaus politische, gesellschaftliche und mediale Aufmerksamkeit erhielt?
	Schätzfrage:
	1900
	2020
	AB 1980
	Im Buch wird deutlich, dass Objekte wie die Nofretete nicht nur Kunstwerke sind, sondern wertvolle Träger von kultureller Identität, Geschichte und politischer Bedeutung. Es sensibilisiert dafür, warum wir uns mit Provenienzforschung beschäftigen müssen, um historisches Unrecht sichtbar zu machen, Besitzverhältnisse zu klären und gerechte Entscheidungen über Rückgaben treffen zu können.
	Das Buch „Nofretete will nach Hause“ erschien 1984. Es erzählt die facettenreiche Geschichte der berühmten Büste und leistete einen Beitrag zu der im Entstehen begriffenen Disziplin der Provenienzforschung.

	A.
	Wie lautet das Fachwort für die Rückgabe von Objekten an ihre rechtmäßigen Eigentümerinnen und Eigentümer oder Herkunftsländer?

	B.
	C.
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	B.
	Restitution

	Die Büste der Nofretete ist also nicht nur ein bedeutendes Kunstwerk, sondern ein Symbol ägyptischer Geschichte und Identität. Lange Zeit galt der eurozentristische Mythos: „Objekte wie die Nofretete seien in Europa besser aufgehoben.“
	Mit der Eröffnung des Grand Egyptian Museum (GEM) in Gizeh im Jahr 2025 hat Ägypten nicht nur das weltweit größte archäologische Museum bereitgestellt, sondern auch eine moderne Infrastruktur für Forschung, Restaurierung und Ausstellung geschaffen. Viele wichtige Objekte befinden sich jedoch weiterhin in europäischen Museen, sodass die Diskussionen über eine Rückgabe hoch aktuell sind.
	A.
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	B.
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	Warum gilt die Aussage „Objekte wie die Nofretete sind in Europa besser aufgehoben“ heute als problematisch?
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